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1. Der Exkursionsraum 
Das Zielgebiet dieser Tagesexkursion des Naturwissenschaftlichen Vereins Darmstadt vom 9. Oktober 2016 
dürfte aus Darmstädter Sicht manchen Bewohnern als ΰƻǳǘ ƻŦ ŀǊŜŀΨ ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴΦ 9ǎ ƭƛŜƎǘ ΰƘƛƴǘŜǊΨ ŘŜƳ ƴƻŎƘ 
leidlich bekannten Odenwald (zählt aber zum Teil dazu), ferner in Baden-Württemberg sowie in Bayern. Rich-
tet man seinen Blick dorthin über diese Grenzen, so wird offenbar, dass der Geopark Bergstraße-Odenwald, 
dem auch die Eberstadter Tropfsteinhöhle als Attraktion zugerechnet wird, keineswegs ein auf Hessen be-
schränktes Gebilde ist (Abb. 1). Die Geopark-Verwaltung hat es mit ihrer Corporate Identity auf durchschla-
gende Weise geschafft, als einheitliches Gebilde unabhängig von politischen Grenzen wahrgenommen zu 
werden. Ihr institutioneller Unterbau ist hingegen weitaus komplizierter, erstreckt sich doch der Geopark 
über drei Bundesländer (Hessen, Bayern, Baden-Württemberg), acht Landkreise (Groß-Gerau, Darmstadt-
Dieburg, Bergstraße, Odenwald, Miltenberg, Main-Tauber, Neckar-Odenwald und Rhein-Neckar), zwei kreis-
freie Städte (Darmstadt, Heidelberg) ǎƻǿƛŜ αǸōŜǊ млл YƻƳƳǳƴŜƴά ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ ŘǊŜƛ-Länder-Eck ς genauer kann 
es selbst die Geopark-Website nicht mitteilen. Diese institutionellen Informationen sind im Geopark-
Webauftritt  ǳƴǘŜǊ αKommunenά sowie Subseiten versteckt. 

Die Geopark-Erstreckung über die hessischen Landesgrenzen nach Südosten hinaus schließt zudem eine be-
deutende Weiterung in der Geologie ein. In Hessen erstreckt sich der Geopark über den Rheingraben, die ihn 
östlich abschließende Bergstraße, den sich anschließenden kristallinen Odenwald und den diesen nach Süd-
osten ablösenden Buntsandstein-Odenwald. Und nun kommt im Süddeutschen Schichtstufenland nach der 
Buntsandsteinstufe innerhalb des Geoparks noch eine weitere hinzu, die in die mittlere Epoche der Trias, 
den Muschelkalk überleitet. 

http://www.geo-naturpark.net/deutsch/kommunen/
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Abb. 1: Der Exkursionsraum zwischen Darmstadt und Buchen. Die Erstreckung des Geoparks Bergstraße-
Odenwald, der sich nicht nur auf Hessen beschränkt, sondern auch Flächen Badens und Bayerns einschließt, 
ist hellgelb überlagert, Landesgrenzen sind rot gestrichelt. Ferner ist als lila Linie die Grenze zwischen Mu-
schelkalk (dieser rechts von der Linie) und Sandstein (nach links angrenzend) eingetragen (Grundlage: Google 
Maps). 

 

²ƻ ǿƛǊ ƛƴ 5ŀǊƳǎǘŀŘǘ αYŀƭƪά ƴǳǊ ƴƻŎƘ ŀƭǎ {ǇǳǊŜƴ ƛƴ ŀǳǎƎŜƭŀǳƎǘŜƴ {ŀƴŘŘǸƴŜƴ ǎƻǿƛŜ ŀǳǎ ¢ƛŜŦŜƴŀōƭŀƎŜǊǳƴƎŜƴ 
des Rheingrabens kennen, die das ŘƻǊǘ ƎŜǿƻƴƴŜƴŜ ¢ǊƛƴƪǿŀǎǎŜǊ ΰƘŀǊǘΨ ƳŀŎƘŜƴΣ ƪƻƳƳǘ ƛƳ {ǸŘƻǎǘŜƴ ŘŜǎ DŜƻ-
parks, im Raum von Buchen, der Muschelkalk mit all seinen Attraktionen sichtbar zur Geltung: seine Ge-
steinspakete sind mit Tropfsteinhöhlen durchzogen und seine Oberflächen eignen sich zum Ackerbau. Diese 
Nutzung wird nur hin und wieder von Dolinen gestört, mit deren Einbruchskratern sich die Erosion im Unter-
grund offenbart. Der magere Sandsteinboden des Odenwaldes, über den wir von Darmstadt aus dies Zielge-
biet erreichten, eignet sich hingegen nur für Weide- und Forstwirtschaft.  

So kommen wir auch zu einer Erklärung für den Namen unseres ½ƛŜƭƎŜōƛŜǘŜǎ αBaulandάΦ 5ŜǊ Ƙŀǘ ƴƛŎƘǘǎ Ƴƛǘ 
bauplanungsrechtlichen Aspekten einer Bebaubarkeit von Flächen mit Gebäuden zu tun, sondern mit agrari-
scher Nutzung. Auf den Muschelkalkflächen, die streckenweise noch mit fruchtbarkeitssteigernden eiszeitli-
chen Lössdecken überzogen sind, war im Gegensatz zum Sandstein-Odenwald eine agrarische Nutzung, also 
ein landwirtschaftlicher αAnbauά ƳǀƎƭƛŎƘΣ ŘŀƘŜǊ α.ŀǳƭŀƴŘάΦ 

Für den Untergrund im Muschelkalk stand auf dieser Exkursion die Eberstadter Tropfsteinhöhle, für die 
oberirdische Flächennutzung das Odenwälder Freilandmuseum in Gottersdorf mit seinem Schwerpunkt der 
Grünkern-Verarbeitung.  
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2. Die Eberstadter Tropfsteinhöhle 
Diese Höhle ist eine bisweilen verkannte Attraktion. Man muss nicht nach Frankreich oder Kroatien fahren, 
um eine eindrucksvolle Tropfsteinhöhle zu besichtigen. Mit durchschnittlich 60.000 Besuchern pro Jahr ist 
die Eberstadter Höhle sogar die drittstärkst frequentierte in Deutschland. 

Sie bietet nicht die Faszination großer unterirdischer Kathedralen, weil sie sich vornehmlich als Aushöhlung 
eines unterirdischen Bachlaufs präsentiert, der über die aktuell begehbare Länge von gut 600 m ein einheitli-
ches geringes Gefälle und wenig schwankende Raumhöhen aufweist. Die gleichförmige Höhenentwicklung 
machte es nach ihrer Entdeckung im Jahre 1971 sogar möglich, in einem (heute allerdings nicht mehr zuläs-
sigen) Pflasterwegausbau die Höhlenbesichtigung barrierefrei zu gestalten. Beim Rundgang ist eine Vielzahl 
von Tropfsteinhöhlenmerkmalen im Nahbereich zu besichtigen, die über das Fehlen düsterer, schwer auszu-
leuchtender unterirdischer Großräume mehr als entschädigt. 

2.1 Das Umfeld der Höhle 
Der Zugang zur Höhle beginnt heute in der 
östlichen Steilwand eines Kalksteinbruchs, 
der unverändert im Betrieb steht. Er frisst 
sich als schmales Abbauband immer weiter 
nach Norden voran, weil seine Ausdehnung 
nach Osten durch die Unterschutzstellung 
der dort durch den Fels führenden Höhle 
unterbunden wurde.  

Einige hundert Meter nördlich des Höhlen-
eingangs haben die Steinbruchsbetreiber 
wieder nach Osten vorstoßen wollen ς und 
sind prompt auf eine weitere Höhle gesto-
ßen, die wie eine nördliche Fortsetzung der 
besucheroffenen Höhle erscheint. Sie wird 
αKornäckerhöhleά genannt. Auch hier muss-
te sodann der Gesteinsabbau eingestellt 
werden.  

In auffälliger Parallelführung wenig östlich 
ist zudem auf über 3.000 m Länge die nicht 
besucheroffene αHohle-Stein-Höhleά er-
forscht, der man aber noch mehr Länge 
zutraut. Alle drei Höhlen dürften in Zusam-
menhang stehen oder gestanden haben. So 
fehlt ς wie aus dem Teilnehmerkreis ver-
merkt ς z.B. eine Erklärung, wohin vom 
unterirdischen Bach der erosive Abraum 
aus der Eberstadter Höhle geschafft wurde. 
Das könnte durch die Hohle-Stein-Höhle 
erfolgt sein, zu der aber eine mögliche Ver-
bindung schon sehr frühzeitig durch den 
Steinbruchsbetrieb in jenem südöstlichsten 
Bereich unterbrochen worden war, in dem 
heute ein See unterhalb der Restaurant-
Terrasse das Steinbruchsloch füllt. 

 
Abb. 2: Die bislang bekannten Verläufe von drei Eberstadter 
Höhlen südlich von Buchen auf Google-Earth-Grundlage, Höh-
lenverläufe nach WANDER BUCHen S. 16. Deutlich ist in hell-
grauer Farbe der sich nach Norden voranfressende Kalkstein-
bruch zu erkennen, aus dem heraus die Höhle geöffnet worden 
war. 
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Zwischen Parkplatz und Steil-
wand hat die Stadt Buchen in-
zwischen ein neues Besucher-
zentrum bauen lassen und Ende 
2011 eröffnet (Abb. 3). Die an-
spruchsvolle Architektur wurde 
den Schichtungen und Verwer-
fungen im Muschelkalk nach-
empfunden. Von seiner Rücksei-
te führt ein neu in den Fels ge-
triebener Stollen seitlich in die 
Höhle und ersetzt damit den 
alten Zugang vom südlichen 
Höhlenende über dem See und 
neben dem noch immer gut fre-
ǉǳŜƴǘƛŜǊǘŜƴ DŀǎǘƘŀǳǎ α{ŜŜǘŜr-
rasǎŜά.  

In diesem Zugangsstollen hat 
man wunderschöne Mineralien 
in diebstahlssicheren Drahtgitterkäfigen ausgestellt, deren Inhalt allerdings nicht aus dieser Höhle stammt.  

Hingegen sind an der Decke des Zugangsstollens in situ die Stiele und manchmal auch gefiederten Arme ver-
steinerter Seelilien zu bewundern. Diese Tiere lebten stationär auf Muschelkalkbänken und wurden hier von 
jener Schaumkalkschicht abgedeckt, die als härterer dolomitischer Kalk heute für die Stabilität der Höhlen-
decke sorgt. Sie ist bereits von außen an der Steinbruchssteilwand abzulesen. 

2.2 Die Höhlenführung 
Wir hatten eine geologische Fachführung bestellt ς und auch erhalten. Das Besucherzentrum organisierte 
den jungen Lehrer für Naturwissenschaften und Geographie Zacharias Müller, der uns auf anschauliche und 
fundierte Weise eine eindrucksvolle Einführung in die Höhle gab.  

Unser Exkursionsleiter Dr. Schührer hatte bereits im Exkursionsführer viele wesentliche Aspekte zusammen-
gestellt. Eine weitere gute Informationsquelle zum Nachlesen ist auch die Online-Enzyklopädie Wikipedia, die 
zur 9ōŜǊǎǘŀŘǘŜǊ ¢ǊƻǇŦǎǘŜƛƴƘǀƘƭŜ ŜƛƴŜƴ ŀƭǎ αŜȄȊŜƭƭŜƴǘά ŀǳǎƎŜȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ Artikel des Hauptautors Rainer Lippert 
bereitstellt.  

Was bleibt da noch zu erzählen? Ich bemühe mich hier, vor allem jene Aspekte hervorzuheben, die die Füh-
rung selbst noch deutlicher machen konnte als die vorbereitenden Quellen. Die Qualität der Führung be-
stand vor allem darin, theoretische Aspekte der interdisziplinär angelegten Höhlenkunde (Speläologie) mit 
konkreter Anschauung in der Höhle zu verbinden. 

Kohlensäureverwitterung 

Der Muschelkalk ist ς im Gegensatz zum nordwestlich anstehenden Odenwald-Sandstein ς wasserlöslich, 
wenn das durchsickernde Wasser Kohlendioxid als Kohlensäure gebunden hat. Das Kohlendioxid wird nur in 
geringsten Mengen vom Regen aus der Luft mitgenommen, da unsere Atmosphäre nur im Spurengasanteil 
von rund 0,04 % aus CO2 besteht (deshalb ist auch die anthropogene Kohlendioxidanreicherung in der Atmo-
sphäre so folgenreich). Die wesentliche CO2-Anreicherung des durchsickernden Regenwassers findet im Bo-
den statt, wo Organismen das Kohlendioxid erzeugen, das sodann mit Wasser zu Kohlensäure reagiert: 

H2O + CO2 Ĕ H2CO3 

Die Kohlensäure kann das Calciumcarbonat des Kalksteins angreifen und zum wasserlöslichen Calciumhydro-
gencarbonat umwandeln: 

CaCO3 + H2CO3 Ĕ Ca(HCO3)2 

So sickert kalkgesättigtes Wasser durchs Gestein in die Tiefe, weil es dort eine Vielzahl mehr oder weniger 
feiner Risse als Versickerungsbahnen vorfindet, die wir Klüfte nennen. Der Wasser-Gesamtvorrat in diesen 

 
Abb. 3: Bauschild, Besucherzentrum und VRN Bushaltestelle der Linie 
848 vor der ehemaligen Steinbruchs-Steilwand mit dem Höhleneingang. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Eberstadter_Tropfsteinh%C3%B6hle
https://de.wikipedia.org/wiki/Eberstadter_Tropfsteinh%C3%B6hle
https://de.wikipedia.org/wiki/Benutzer:Rainer_Lippert
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Klüften ist das αDǊǳƴŘǿŀǎǎŜǊάΣ Řŀǎ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ somit nicht 
als unterirdischen See vorstellen darf. Die Struktur feiner 
Klüfte wird besonders gut an der Höhlendecke deutlich, 
die von einem Netz feiner Klüfte durchzogen wird, deren 
Verlauf von winzigen Tropfsteinen markiert ist (Abb. 4). 
Diese Höhlendecke besteht aus einer weniger als 1 m 
mächtigen Kalksteinschicht abweichender Provenienz, 
nämlich einem dolomitischen Kalk. Dies magnesiumhal-
tige Carbonat zeigt sich wesentlich resistenter gegen den 
Angriff der Kohlensäure und hat daher der Höhle über-
haupt erst ihren Bestand bewahrt. Nur unter dieser fes-
ten Decke des (oolithischen) Schaumkalks konnte die 
Kalklösung und -erosion auf eine Weise stattfinden, dass 
die ausgelösten und ausgeschwemmten Hohlräume da-
runter nicht immer wieder von nachstürzendem Gestein 
des mürberen Muschelkalks verschüttet worden wären. 

Wenn kalkgesättigtes Wasser aus einer solchen Kluft in 
einen offenen Raum austritt, kann CO2 entweichen. 
Dadurch sinkt die Lösefähigkeit des Wassers für Kalk und 
der zuvor gelöste Kalk wird abgeschieden. Allmählich 
entstehen Kalksinterstrukturen wie Tropfsteine oder die 
ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ǊŜƛȊǾƻƭƭŜƴ α{ƛƴǘŜǊŦŀƘƴŜƴά ŘŜǊ 9ōŜrstadter 
Höhle (Abb. 10). Am Boden nicht von Wasser durch-
strömter Höhlen wachsen Stalagmiten herauf. Sie ent-
stehen, da herabfallende Wassertropfen beim Aufprall 
zerplatzen und dabei gelösten Kalk ausscheiden, weil die 
Lösefähigkeit kleinerer Tropfen niedriger ist. 

Kluftkreuzungen und Mischungskorrosion 

Ungefähr auf halber Strecke des begehbaren Höhlenteils 
gibt es einen größeren Raum, in dessen Mitte sich eine 
{ǘŀƭŀƎƳƛǘŜƴƎǊǳǇǇŜ ŜǊƘŜōǘΦ {ƛŜ ǿƛǊŘ αDǊƻǖŜ CŀƳƛƭƛŜά ƎŜƴŀƴƴǘ ǳƴŘ ƛǎǘ ŀǳŦ ŜƛƴŜƳ IŀǳŦŜƴ ƘŜǊŀōƎŜōǊƻŎƘŜƴŜƴ 
Kalkschutts gewachsen. Während normale Besuchergruppen angesichts dieser Naturwunder ihre Phantasie 
in der Deutung der Familienmit-
glieder entfalten, lenkte unser 
Geoführer den Blick an die Decke 
des Raums (Abb. 5). Hier treffen 
drei Klüfte aufeinander: eine 
horizontale nach rechts (das ist 
die Richtung zum Höhlenein-
gang), eine zweite orthogonal 
dazu über Kopf und eine dritte 
schräg nach links unten. Diese 
Kluftkreuzung ist der wesentli-
che Grund für die Entstehung 
dieses besonders großen Hohl-
ǊŀǳƳǎ Ƴƛǘ ŘŜǊ αDǊƻǖŜƴ CŀƳƛƭƛŜά 
in der ansonsten eher gangarti-
gen Höhle ς aus folgenden 
Gründen: 

An einer solchen Kreuzung tref-
fen Wasser aufeinander, die aus 

Abb. 4: Blick nach oben auf die von zahlreichen 
feinen Klüften durchzogene, aber äußerst stabi-
le Schaumkalk-Deckschicht über der Höhle. Die 
Klüfte werden durch die linear aufgereihten 
kleinen Stalagtiten sichtbar gemacht. 

 
Abb. 5Υ YƭǳŦǘƪǊŜǳȊǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ IŀƭƭŜ ŘŜǊ αDǊƻǖŜƴ CŀƳƛƭƛŜάΦ 5ƛŜ CŀǊōƎe-
bung entspringt der hier eingesetzten farbigen LED-Beleuchtung. 
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den verschiedenen Klüften herangesickert sind. Diese Wasser sind nach ihrer Kalkpassage mit gelöstem Kalk 
(Calziumhydrogenkarbonat) gesättigt, wobei Maß der Kalklösung das zuvor im Wasser gelöste Kohlendioxid 
ist, das gemäß obiger Formel zu Kohlensäure reagiert. Genaue Untersuchungen haben gezeigt, dass die Sät-
tigungskurve nach Maßgabe von lösendem CO2 und gelöstem Kalk hyperbolisch verläuft. Unser Guide de-
monstrierte dies an einer Wikipedia-Grafik (Abwandlung der Grafik in Abb. 6). 

In der Regel sind die 
durch die diversen 
Klüfte sickernden 
Wässer ς vor allem 
abhängig von ihrer 
Temperatur ς unter-
schiedlich mit Koh-
lensäure angerei-
chert und können 
daher nicht immer 
die gleiche Menge 
Kalk lösen. Durch die 
Mischung solch ver-
schiedener Wasser ς 
eine lineare Bezie-
hung ς wird diese 
Mischung kalkunter-
sättigt, so dass dies 
Wasser wieder Kalk 
lösen kann (Beispiel-
rechnung in Abb. 6). Auf diese Weise entstanden über die Zeit große Räume in Kalkhöhlen, ohne dass sie in 
nennenswertem Umfang von Wasser durchströmt werden mussten. 

Dominante Kluftrichtungen 

Höhlenforscher haben die Richtungen der Klüfte in der Höhle exakt vermessen und ihre Befunde in einer der 
dafür üblichen Diagrammformen zusammengefasst: der Kluftrose (Abb. 7 und 8). Dazu erfasst man die Rich-
tungen aller Klüfte in einem 
180°-Radius, trägt sie von einem 
Punkt (dem Messpunkt) ausge-
hend ab und spiegelt das gesam-
te System, da ja die Klüfte in die 
andere Richtung weitergehen. 
So entsteht die 360°-Darstellung 
mit einer inneren Symmetrie.  

In der Eberstadter Höhle zeigt 
sich als deutlicher Befund: es 
gibt zwei Kluft-Hauptrichtungen. 
Die eine ungefähr nord-südliche 
Hauptrichtung läuft parallel zum 
Rheingrabenbruch. Dieser Ein-
bruch entstand durch Aufwöl-
bung der Erdkruste, wodurch 
sich deren Kontur verlängerte, 
daher einriss und im Zentralbe-
reich zum Absinken der Deck-
schichten führte. In den Grabenschultern wurden die Gesteine vielfältig zerrissen, also Scharen von Klüften 
ausgebildet. Großräumig bewirkte die dem Grabenbruch vorausgehende Aufwölbung eine Schrägstellung der 

 
Abb. 6: Hyperbolische Sättigungskurve gelösten Kalks in kohlensäurehaltigem Was-
ser όŘǳƴƪŜƭǊƻǘύΦ .ŜƛǎǇƛŜƭŘŀǘŜƴ ȊǳƳ ƭƛƴŜŀǊŜƴ aƛǎŎƘǳƴƎǎŜǊƎŜōƴƛǎ αaά Ǿƻƴ ȊǿŜƛ ²Ņs-
sern der Provenienzen P1 und P2 zu gleichen Teilen (nach Wikipedia zu 
αMischungskorrosionάύΦ 

 
Abb. 7: Unser Guide mit dem Kluftrosen-Diagramm aus 400 Kluftmes-
sungen in der Höhle. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Mischungskorrosion



















